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Tuexenia 14: 455-478. G öttingen 1994.

Biozönologische U ntersuchungen an tagaktiven Schmetterlingen  
in Nordosthessen

-  Carola Seifert -  

Zusammenfassung

In einem Grünlandgebiet des nordosthessischen Berglandes werden auf der Grundlage einer pflanzen- 
soziologischen und strukturellen Erfassung der Vegetation die Falterzönosen beschrieben und ihre Bezie- 
hungen zur Vegetation aufgezeigt. Dazu wurden Transektzählungen von Tagfaltern (Papilionioidea) und 
Widderchen (Zygaenidae) in verschiedenen Grünlandtypen (Halbtrockenrasen, Frischgrünland, Feucht- 
grünland) durchgeführt. Anhand von Blütenbesuchsbeobachtungen werden die Präferenzen der Tagfalter 
und Widderchcn für bestimmte Blumentypen und Blütenfarben sowie die N ektarpflanzenspektren ein- 
zelner Arten dargestellt. Als für die Habitatpräferenzen der Falterarten entscheidende ökologische Fakto­
ren werden Nahrungsangebot, Mikroklima, Struktur der Vegetation sowie Nutzungsart und intensität 
diskutiert. D ie Ergebnisse der Transektzählungen ermöglichen unter Berücksichtigung dieser Faktoren 
eine Bewertung der untersuchten Grünlandtypen als Lebensraum für Tagfalter und Widderchen.

A b s tra c t

The Lepidoptera  communities are described in a grassland region of northeast H essen. Their relation to 
vegetation are shown on the basis o f  a phytosociological and structural registration of the vegetation. Line 
transect countings o f  day-active Lepidoptera (Papilionoidea, Zygaenidae) in different types o f  grassland 
(limestone grassland, fresh and moist grassland) were made. The preferences of day-active Lepidoptera  for 
specific types o f  flowers and colours are described by observing flower visits. In addition, the choices of 
nectar plants from several species are presented. The important ecological factors, which determine the 
habitat preferences o f Lepidoptera  species are discussed, namely food supply, microclimate, and structure 
of vegetation as well as kind and intensity o f  cultivation. With regard to these factors the results of the line 
transect countings permit evaluation of the grassland types analysed as habitat for day active Lepidaptera,

E in le itung

Obwohl die Biozönologic als Lehre von den Lebensgemeinschaften eine relativ alte For- 
schungsrichtung ist, werden in der Zoologie erst in jüngerer Zeit vermehrt Arbeiten publiziert, 
deren methodischer Ansatz eine biozönologische Ausrichtung hat. Untersuchungen an tag 
aktiven Schmetterlingen und ihren Beziehungen zur Vegetation haben z.B. LK IIA R D I 
(1985), O P P E R M A N N  (1987), S E T T E L E  & G EISSLER  (1989) oder S T E IT N Y  et «1. (1984) 
durchgeführt.

In Grünlandökosystemen ist die Tiergruppe der Tagfalter (P a p tiw n o u h u t)  und die ebenfalls 
am Tage fliegende Schmetterlingsgruppe der Widderchen { /.y g a e n id a e )  für biozönologische 
Untersuchungen aus mehreren Gründen gut geeignet: Zum einen bestehen über die Raupen 
nahrung und den Nektarbedarf der Imagines enge Beziehungen zur Vegetation. Zum anderen 
ist im Vergleich zu vielen anderem Tiergruppen über die ökologischen Ansprüche der einzel­
nen Falterarten relativ viel bekannt.

Die hier vorgestellten Ergebnisse sind Bestandteil meiner Diplomarbeit am Systematisch 
Gcobotanischen Institut der Universität Göttingen, die sich mit den Tagfaltern und der Phäno 
logic der Vegetation des submontanen Grünlands beschäftigt (ShlFF-R 1 1992). Drei Fragest el 
lungen dieser Arbeit, die auch für den Naturschutz Bedeutung haben, stehen im folgenden im 
Vordergrund:

-  Welche Tagfalter und Widderchen besiedeln die verschiedenen Grünlandtypen?
-  Wie lassen sich die Habitatpräferenzen der Arten erklären?
-  Wie wirken sich Vegetationsstruktur, Nutzungsan und -intensità! au! den l*alterrcich 

tum des Grünlands aus?
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Das U ntersuchungsgebie t

Das Untcrsucliungsgebict befindet sich im westlichen Meißnervorland in Nordosthessen 
und gehört naturräumlich zum Fulda-Werra-Bergland (siche Abb. I). Es umfaßt das Stedtc- 
bachtal nordöstlich von H essisch Lichtenau und den das Tal nach Nordosten begrenzenden 
Eisenberg. Zwei zusätzliche Untersuchungsflächcn wurden südlich von Hessisch Lichtenau 
ausgewählt (siehe Abb. 2). Als Teil des Hessisch Lichtcnaucr Beckens ist das Gebiet von 500 bis 
700 in hohen Bergzügen umgeben. Es erstreckt sich von 380 bis 480 m Hohe und weist ein 
niederschlagsreiches und kühles Berglandklima auf (Jahresmittel 7,0 "C, 15 Sommertage 
(> 25 800-1000 mm jahresniederschlag (BA IER & PEPPLER 1988). Infolge der Becken- 
lage treten zudem lokale Kaltluftansammlungen auf.

Unlersuchungsgebiet:

ЛЬЬ. I: Lage des Untcrsuchungsgcbictcs.

Auf den liefergelegenen Keuperflächen des Untcrsuchungsgcbietcs herrschen tonige, ba- 
scnreichc und tiefgründige Braunerden und Pseudogleye vor. Der Höhenrücken zwischen 
I lessiseli Liehtenau und Eisenberg sowie der Eisenberg selbst bestehen aus Kalkgestein des 
Muschelkalk; sie sind daher mit steinigen und kalkreichen Rendzinen oder Braunerden be­
deckt, die meist flachgründig ausgebildet sind.

Einen Überblick über die Landschaftsstrukiur des Untersuchungsgebictes gibt die Abb. 2.: 
Das Stcdlcbachtal in der Mitte des Gebietes weist mit seinengroßflächigen Wiesen und Weiden 
sowie einigen Ackern einen sehr offenen Landschafts-Charakter auf. Es gibt nur relativ wenige 
I lecken und kleine Gebüsche. Das meiste Grünland wird heute noch landwirtschaftlich ge­
nutzt, so daß sich größere Brachflächcn nur an Bächen, Gräben und in feuchten Senken finden, 
wo Hochstaudenfluren mit Seggen und Mädesüß vorherrschen.
Der H öhenrücken, der sich von Hessisch Lichtenau zum Eisenberg hinzieht, bildet die nord­
westliche Begrenzung des Stcdtebachtals. Dieser Höhenrücken weist ebenso wie der im Nord-
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{»sich gelegene F.isenbcrg selbst cinc wesentlich höhere Strukturvielfalt als das Stcdtcbachtal auf.
Das Grünland ist mit vielen Heckcn und Gebüschen sowie Kiefernforsten oder Obstbäumen 
durchsetzt. Während der Kiscnberg von ausgedehnten, teilweise stark verbuschten H alb- 
trocken rasen bedeckt ist, finden sich auf dem I löhcnrückcn u.a. zwei große Streuobstweiden, 
die ebenfalls sehr gebüschreich sind.

Die landwirtschaftliche Nutzung im Gebiet erfolgt in weiten Bereichen extensiv, so daß 
sich bis heute eine überaus artenreiche und vielfältige Kulturlandschaft erhalten konnte.

M ethoden

I in clic Untersuchung der Tagfalter wurden 16 Fläelicn ausgcwählt, die das gesamte Grünlandspek- 
irum des Gebietes von 1 lalbtrockcnrasen über Frischwiesen bis zu Feuchtwiesen umfassen. A ußerdem  
unterscheiden sieh dii- Mächen in Nuizungsart und -intensität. Bei den 1-2 ha großen Untersuchungsflä- 
I lien wurde darauf geachtet, daß der jeweilige Vcgationstyp m<"»gliebst einheitlich ausgeprägt ist. D ie mei 
sien I Lichen liegen zudem in einem größeren Komplex aus ähnlichen Vegetationstypen (zur Lage der U n  
tersuchungsfläehcn siehe Abb. 2).

I )ic Untersuchungen wurden von Mai bis September 1991 durchgeführt.
Jede Untersuchungsfläche ist durch zwei bis drei Vegetationsaufnahmen (mit je 20 m2 Aufnahmeflä- 

che) dokumentiert, die in Tab. I zusammcngestcllt sind. Außerdem wurden Daten zur Vegetationsstruk- 
tur erhoben (Hinteilung der Krautschicht in obere, mittlere lind untere Schicht, Messung der I lohe um ! 
Schätzung der Deckung). 1 ine Beschreibung von Vegetation und Struktur der Untersuchungsflächen f in ­
det sich zusammen mit der Beschreibung der Tagfalterzönosen im übernächsten Kapitel.

Als Lrfassungsmethode zur Zählung der Imagines der Tagfalter und Widderchen ist eine Transektme 
tliode geeignet, die vielfach für Vögel und in jüngerer Zeit auch vermehrt für Schmetterlinge angewandt 
wurde (z.B. S T L IT ’N Y  et al. (1984), O P 14. l< M A N N  (19X7), LLI IM A N N  (1992)). Die Methode e rm ö g ­
licht zwar keine Erfassung der absoluten Populationsgrößen, man erhält aber gut vergleichbare relative 
Abundanzen der einzelnen Arten und bekommt bei mehreren Hegehungen im Jahr einen Überblick ü ber 
Artenzusammenseizung und I läufigkeitsvcrieilung in den Tagfalterzönosen.
I )ic von STF.FFNY (1982) vorgeschlagene standarisierte Transektmcthode wurde für diese Untersuchung 
in einer leicht modifizierten Form angewendet. Aul den 16 Untcrsuchungsflächen habe ich eine Strecke 
von 200 m Länge und 6 m Breite festgelegt, entlang der die Falter erfaßt wurden. Die einheitliche Län ge 
der Transekte erlaubt eine direkte Vergleichbarkeit und vermeidet die Fehler, die beim Umrechnen der  
/iihlergcbnis.se von Transckten unterschiedlicher Länge entstehen. Den Vcrlaul der Strecken habe ich 
möglichst geradlinig oder in Schleifen mit großem Abstand gewählt, um Doppelzählungen weitgehend zu 
vermeiden. Bei geeigneten Witterungsbedingungen wurde diese Strecke abgegangen, wobei alle fliegen­
den, ruhenden und blüicnbesuchendcn Falter gezählt und nach Arten getrennt notiert wurden.
AK Siandardbedingungen für vergleichbare/ählergebnisse wählte ich in Anlehnung an S T F F F N Y  (1982) 
und FRI 1A RI )T  ( 1985): Lufttemperatur 18-30 "C , Bewölkung während der Begehung <  30% , W indstär­
ke • 3 Beaufort, Begehungszeitraum 10°° bis 17"" Uhr.

I )ieTranseklbegehungen erfolgten von Mai bis Milte September im Abstand von ein bis zwei Wochen. 
Wegen der im Jahr 19‘Л ungünstigen Witterung im Mai und Juni fanden die ersten Transektbegchungen 
ersi linde Mai statt, und auch im Juni waren nur ein bzw. zwei Begehungen auf den Flächen möglich.

Lrgiinzend zu den eigentlichen Untcrsuchungsflächen wurden auch einige den gemähten Wiesen be 
nachbarte Wegsäume und Frischwiesenbrachcn aulgesucht. Dies geschah, um deren Bedeutung als Rück- 
zugsgebiei bzw. Restlebensraum für Tagfaller im gemähten Cirünland abschätzen zu können. Auf diesen 
I’’lachen konnte die oben beschriebene Methodik nur teilweise angewandt werden: Wegen der geringen 
Größen waren hier die Transektstrecken teilweise kürzer als 200 in, und die Begehungen erfolgten erst 
nach der Mahd der I rischwiesen ab Anfang juli.

Mil dem umfangreichen Datenmaterial der Transektzählungen kann man das phänologische Auftreten 
der Faltcr.mcn verfolgen, die I Iäufigkeitsverteilung der Arten auf die verschiedenen Vegetationstypen 
darstellen und ihre Blumenpräfcrenzcn erkennen.

Bei der Interpretation der Ergebnisse sind zwei einschränkende Faktoren zu berücksich­
tigen:

Bei den Transektzählungen werden nurdie flugfähigen Imagines der Falter erfaßt. Das Larval- 
li.ibli.ii der Tagfalter und Widderchen weist in der Kegel eine viel engere ökologische Amplitude



auf als das der Imagines (EBERT & REN NW A ED  1991) und kann manchmal vom Imaginai 
habitat gänzlich verschieden sein. Der Aufenthaltsort der Raupen kann demnach außerhalb dei 
Untcrsuchungsfläche oder nur in speziellen Teilbereichen innerhalb dei Mache liegen. D.» im 
Rahmen dieser Arbeit die zeitaufwendige Suche nach den Raupen nicht möglich war, lube ul» 
die Eignung der Untcrsuchungsflächen als Earvallebensraum nach den l.iterami angaben zui 
Ökologie der einzelnen Arten beurteilt.
-  Die Populationsgrößen der Schmeucriingsanen können jahrweise rechi unterschiedlich ••ein 
Daher sind die Ergebnisse dieser einjährigen Untersuchung nicht ohne weiteres zu verallge 
meinem.

D ie T a g fa lte r  u n d  W idderchen  d e r  versch iedenen  (»rü n l .m d t  y pen

1. Vergleich der Arten- und Individuenzahlen

Im Untersuchungsgebiet wurden insgesamt 55 Tagfalter- und Widderchenarten Iesige 
stellt. Die Verteilung der Ealterarten auf die Vegetal ionsi y pen und dei lalt erri eit Imim dei ein 
zelnen Flächen ist aber sehr unterschiedlich. Dies wird bereits beim Vergleich der Arten und 
Individuenzahlen deutlich (siehe Abb. 3).

Gesamtindividuenzahl pro Fläche 
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Abb. 3: Individuenzahlen und Artenzahlen der I agiti Iler und Widderchen 
auf den Untcrsuchungsflächen.
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Die artenreichsten Schmcttcrlingslcbensräumc sind die Halbtrockenrasen. So kommen auf 
den vier Untcrsuchungsflächen mit 35 bis 42 Arten rund zwei Drittel aller im Gebiet nachge­
wiesenen Tagfalter und Widderchen vor. Relativ falterreiche Vegetationstypen mit 21 bis 25 
Arten sind nach den I laibtrockenrasen die halbtrockenrasenähnlichcn Wiesen und Weiden 
(Mächen K l, WI) sowie die Pfeifengraswiesen (Flächen F2, F3). Normale Frischwiesen, Hoch- 
staudenfluren (Fläche F4) und auch Wegsäume und Frischwiesenbrachen sind mit 7 bis 15 T ag­
falter- und Widderchenarten deutlich artenärmer.

Noch stärker treten diese Unterschiede hervor, wenn man die Gesamtzahlen der Falter ver­
gleicht, die bei allen Transektbegehungen von Mai bis September auf einer Fläche gezählt wur­
den. Auf den Halbtrockenrascn wurden weit über 1000 Individuen pro Fläche gezählt und auf 
den I’ feifengraswiesen (F2, F3) immerhin über 500 Individuen. Auf halbtrockcnrascnähnlichen 
Wiesen und Weiden (RI, W l) sowie auf der Hochstaudenflur (F4) konnten noch mehr als 200 
Falter gezahlt werden, während normale Frischwiesen und Weiden ausgesprochen faltcrarm 
sind. Die Wegsäume und Frischwiesenbrachen unterscheiden sich von den gemähten und be- 
weideten Flächen zwar kaum in der Artenzahl (siehe oben), haben aber deutlich höhere Indivi­
duendichten, was bereits auf ihre Bedeutung als Restlebensraum im gemähten und intensiver 
beweideten Grünland hinweist.

2. Tagfalterzönosen der untersuchten Vegetationstypen

Um die Verteilung der Tagfalter- und Widderchcnartcn auf die untersuchten Vcgetations- 
typen zu zeigen, wurde in l ab. 2 eine Darstellung gewählt, die einer pflanzensoziolo­
gischen Vcgctationstabellc vergleichbar ist. Die Häufigkeitsangaben für die Falter leiten sich 
aus den Zählcrgebnissen der Transektbegehungen ab. Es wurden Häufigkcitsklassen nach 
einer Skala von E K H A R D T  (1985) gebildet (siehe Legende zu Tab. 2). Abweichend von 
ERI IARDT(19H5) wurde die Stufe 3 der Skala in zwei Stufen (3 und 3) unterteilt. Diese Skala 
berücksichtigt bei den seltenen Arten die gesamte Individuensumme und bei häufiger auf- 
trclcndcn Arten das Häufigkeitsmaximum. Für die Angabe des Häufigkeitsmaximums auf 
einer Fläche wird die Begehung zugrunde gelegt, bei der die Art die höchste Individucnzahl 
erreichte. Diese Methode hat den Vorteil, daß Arten mit langer Flugzeit oder zwei Generatio­
nen nicht überbewertet werden. Zudem werden Flächen mit unterschiedlicher Anzahl von B e­
gehungen besser vergleichbar, zumindest für Arten, die zur Begehungszcit ihre Hauptflugzeit 
hatten.

Die Angabe von Häufigkeitsklassen stellt ein Maß für die tatsächlich gezählten Individuen 
dar, so daß es möglich ist, verschiedene Untcrsuchungsflächen zu vergleichen und zu erkennen, 
welche Art auf welchen Flächen die höchsten Individucndichtcn erreicht. Dies ist ein grundle­
gender Unterschied gegenüber der für die Darstellung von Tierzönoscn häufig verwendeten 
Dominanzverteilung. Bei der dafür erforderlichen Ermittlung von relativen Abundanzcn für 
eine Fläche geht diese Information verloren. Die Dominanzverteilung erlaubt nur einen Ver­
gleich der relativen Abundanzcn innerhalb einer Fläche, während die hier verwendeten H äu­
figkeitsklassen vor allem die starken Unterschiede der Abundanzcn иwiseben den Flächen er­
kennen lassen.

Im folgenden sollen die untersuchten Grünlandtypen und ihre Tagfalterzönosen beschrie­
ben werden. Vegetationsaufnahmen finden sich in Tabelle 1 (am Finde), Angaben zur Struktur 
und Nutzung der Vegetation im folgenden Text. Die im Text genannten Angaben zu Deckung 
und I lühedcr Krautschicht beziehen sich jeweils auf den Höhepunkt der Vcgetationsentwick- 
lung.

Die Falter wurden in der Tabelle 2 nach ihren Habitatpräferenzen zu Gruppen zusammen­
gefaßt (siehe Legende zu Tab. 2). Die Kombination dieser Gruppen stellt die Falterzönosc dar. 
Diese Gruppen kennzeichnen die Grünlandtypen im Untersuchungsgebiet, dürfen aber nicht 
als überregional gültig verstanden werden.

Generell ist die Zuordnung von Tagfaltern und Widderchen zu pflanzensoziologischen 
Einheiten allenfalls auf Verbandsebene möglich. Wie auch EB E R T & RF.NNW ALD (1991)
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feststellen, sind für Falter Nahrungsangebot sowie Nutzung*- und Strukturfaktorcn viel ent­
scheidender als die Pflanzenartcn-Zusammcnsetzung der Vegetation. Diese notwendigen 
Lebcnsraumelemente können in verschiedenen Pflanzcngcscllschaitcn vorhanden sein und so 
dort das Vorkommen der Falter ermöglichen.

2.1. H albtrockcnrasen

Auf dem Eisenberg und seinem südlichen Ausläufer befinden sich großflächige Halb 
trockenrasen (Gentiano-Koelerietww, Flächen T l  bis T4), deren Gcsamtausdchnung ca. 16 ha 
beträgt. Die Rasen werden sehr extensiv mit Schafen beweidet. Die vier Untcrsuchungsflächen 
unterscheiden sich in der Wüchsigkeit der Krautschicht und dem Vcrbuschungsgrad.

Flächen T l  und T2: Nicdrigwüchsigc und lüekigc Krautschicht (Gcsamtdeckung S0-70%, (»eüftiNthöhc 
60-70 cm). Vcrbuschung weniger als 3% , Exposition SSO.
Fläche T l  liegt auf einem windexponiertem Rücken.
Flächen T3 und T4: Krautschicht geschlossener und besserwüchsig als auf Fläche 1 1 und 12 ((¡смани 
deckung 70-80% , Gesamthöhe 80-100 cm), Vcrbuschung 10-40%, Exposition SO.
Fläche T3 ist durch steile Hanglage und den Windschutz, von Hecken bzw. llaumgruppeii ein besonder» 
wärmebegünstigter Standort.
Auf Fläche T4 ist als Folge der Verbrachung die typische Vegationsstruktur der I IftlblrocKeiirascn verlo* 
rengegangen. Als Folge von Gräserdominanz und dichter Strcuschichl fehlen bereit* viele für Hall» 
trockenrascn typische Pflanzenartcn (siehe Tab. 1).

Auf den Halbtrockcnrasen treten nahezu alle nachgewiesenen Faltcrartcn gemeinsam auf, 
und nur sehr wenige Arten meiden diesen Vegetationstyp. Somit besteht die baltctzönosc aus 
allen in Tabelle 2 genannten Gruppen, mit Ausnahme der kleinen Gruppe 4 (Arten des Feucht- 
grünlands). Kennzeichnend sind die Arten der Gruppe I, die im Gebiet ausschließlich auf den 
Halbtrockcnrasen Vorkommen. Weiterhin haben alle Arten der Gruppe 2 und viele Arten der 
Gruppe 3 hier ihren Vcrbreitungsschwcrpunki.

Viele Arten erreichen auf den Flalbtrockcnrascn sehr hohe Individuendichtcn (z.B. 
Mvllicta aurclia, Thymclicus actcon oder Zygaena camiolica).

Das Widderchen Zygaena purpuralis und der Bläuling Plebe jus argus erreichen auf den un* 
verbuschtcn Flalbtrockcnrascn T l  und T2 die höchsten Abundanzcn. Demgegenüber gibt es 
eine Reihe von Arten, die die verbuschtcn Flalbtrockcnrascn 13 und 14 bevorzugen, z.B. С .oc* 
nonympha arcania, Zygaena viciae, Erebia medusa oder Aphantopus bypcvaniits.

Die sehr lückig bewachsene und windexponiert gelegene Fläche 1 1 weist die geringsten In 
dividuenzahlen auf. Arten, die Gehölznähe oder etwas höhcrwüchsigc Vegetation bevorzugen, 
treten hier in geringeren Abundanzen auf. Die arten- und individuenreichstc Fläche hingegen 
ist der verbuschte Flalbtrockcnrascn T3. Zu der wärmebegünstigten Lage (siehe oben) kommt 
ein hoher Struktur- und Blütenrcichtum. Der verbuschte Trockenrascn T4 ist wiederum deut­
lich arten- und individuenärmer als T2 und T3. Die Krautschicht ist hier infolge dei Ver- 
brachung hochwüchsiger, dichter und blütenärmer. So fehlen einige Arten der Gruppe I (siehe 
Tab. 2), die besonders auf die lückigc und offene Vegetationsstruktur der I lalbtrockenrasen 
angewiesen sind.

2.2. H alb trockcnrascn-ähnlichc Wiesen und Weiden

Innerhalb der Frischwicscn und Weiden gehören nur die sehr mageren und trockenen Un 
tcrsuchungsflächcn, die auch botanisch zu den Halbtrockcnrasen vermitteln, zu den faltcrrci 
chen Vegetationstypen.

Die Glatthaferwiese W1 (A rrhena there tw n ) liegt südlich von Hessisch Liehtenau an einem südwesicX’ 
poniertem Hang. Diese sehr magere und wcchscltrockcnc Wiese ist mit KO-'JO cm (ic&ainlhóhe nicht m» 
dicht- und hochwüchsig wie die anderen Glatthaferwiesen (siehe 2.4.). Sie wird neit über 20 Jahren nie hl 
gedüngt und erst spät im Jahr gemäht (Ende Juli, August). Mit 60 Pflanzenartcn pro 20 m J im dies die bo 
tanisch artenreichste aller Untcrsuchungsflächen (siehe auch I ab. 1).



Tab. 2. Häufigkeitsverteilung der Tagfalter und Widderchen auf den Untersuchunosflächen

Fläche
Anzahl der Tránsetele 
Gesamtartenzahl

Gruppe 1
Plebicula doryias 
Spialia sertorius 
Callophrys rubi 
Leptidea sinapis 
Satyrium spini 
Maculinea arion 
Eurodryas aurinia 
Hesperia comma 
Cupido minimus 
Thymelicus acteon 
Zygaena loti 
Zygaena purpuralis 

Gruppe 2:

Mellicta aurelia 
Zygaena camiolica 
Zygaena viciae 
Coenonympha arcania 
Zygaena lonicerae 
Cyaniris semiargus 
Lasiommata megera 

Gruppe 3:
Plebejus argus 
Zygaena filipendule 
Polyommatus ica rus 
Melanargia galathea 
Erebia medusa 
Erynnis lages 
Ochlodes venatus 
Adscita statices 
Pyrgus malvae 
Hamearis lucina 
Mesoacidalia aglaja

T1 T2 T3 T4W1 R1 R2  F2 F3 F4 F1 W2 W3W4VV5W6 
12 15 14 13 9 14 10 10 10 13 10 10 12 8 7 8 

35 41 42 35 21 25 16 25 22 14 12 15 13 13 11 7

1
♦ ♦
♦ 1
r ♦

r
1 +

3 2 3 3
3 2 3 1
1 2 3 1
3 4 4 3
r 3 r 1
3 3 3 3

4 5 5 5 r +
4 4 4 3 r ♦
+ 3 3 4 ♦ r
2 3 3 3 r
+ 1 + + ♦

+ + +
+ r

3 5 3 3 2 + r r
3 4 3 4 2 + г r ♦
3 3 3 2 3 1 + - . + r
3 3 3 3 3 г 4 3 Г
♦ ♦ 3 1 + . + 2 . . .
1 1 1 1 r r . . .
г ■f 1 + +• + 1 . . .

♦ r
+ r r . . .
r r r . . .

* r r . .

s7 s8 s1 s3 s2 s9 s4 s5 s€ 

2 2 5 5 7 7 4 2 2  
20 12 12 11 14 12 9 7 9

Wundklee-Bläuling 
Roter Würfel-Dickkopffalter 
Grüner Zipfelfalter 
Tintenfleck-Weißling 
Kreuzdom-Zipfelfalter 
Schwarzfleckiger Ameisenbläuling 
Goldener Scheckenfalter 
Komma-Dickkopffafter 
Zwerg-Bläuling 
Mattscheckiger Dickkopffatter 
Kronwicken-Widderchen 
Thymian-Widderchen

Ehrenpreis-Scheckenfalter 
Esparsetten-Widderchen 
Steinklee-Widderchen 
Weißbindiges Wiesenvögelchen 
Hornklee-Widderchen 
Rotklee-Bläuling 
Mauerfuchs

Argus-Bläuling
Blutströpfchen
Hauhechel-Bläuling
Schachbrett
Rundaugen-Mohrenfalter
Kronwicken-Dickkopffalter
Rostfarbiger Dickkopffalter
Grünwidderchen
Kleiner Würfel-Dickkopffalter
Schlüsselblumen-Würfelfalter
Großer Perlmutterfalter

Fläche T1 T2 T3 T4 W1 R1 R2 F2 F3 F4 F1 W2W3W4W5W6 *7 s8 s1 »3 *2  s9 s4 $5 *6
Gruppe 4.

Brenthis ino 
Maculinea nausithous 
Zygaena trifolii 

Gruppe 5:
Thymelicus sylvestris 
Aphantopus hyperantus 
Inachis io
Thymelicus lineolus 
Coenonympha pamphilus 
Manióla jurtina 
Agíais urticae 
Pieris napi 
Pieris rapae 

Gruppe 6
Pieris brassicae 
Colias hyale 
Cynthia cardui 
Vanessa atalanta 
Gonepteryx rtiamni 
Anthocheris cardamines 
Pararge aegeria 
issoria lathonia 
Lycaena phlaeas 
PapHio machaon

2 2 2 r 1 Mädesüß-Perlmutterfafter
? + Dunkler Ameisenbläuling

Klee-Widderchen

r + 2 2 2 2 1 3 4 + + 2 1 + 1 2 1 + 1 Braunkolbiger Dickkopffalter
r 1 3 3 1 1 r 2 3 2 + r 3 + + 3 2 1 3 1 r Schornsteinfeger
+ + 1 + 1 2 + 3 4 3 + + 1 1 + •f r r r ■f + + + Tagpfauenauge
♦ r r r r 3 3 1 3 2 ♦ 1 1 1 r ♦ ♦ 4 2 3 3 3 3 3 4 Schwarzkolbiger Dickkopffalter
3 3 3 3 1 1 1 ♦ 1 1 1 ■f 1 + r r r 2 + r 2 ■f + Kleines Wiesenvögelchen
2 2 3 2 3 3 2 3 2 2 1 + 2 1 1 ♦ 3 2 2 2 3 2 1 + 1 Ochsenauge
3 3 3 3 3 3 3 4 4 3 2 3 3 3 3 1 2 1 1 1 2 2 2 1 1 Kleiner Fuchs
1 1 2 + 1 2 1 ♦ 2 2 2 1 + 1 ♦ 2 ♦ ♦ ■f ♦ ♦ 1 ■f r + Grünader-Weißling
1 + 2 + ♦ 2 1 1 1 2 1 1 1 1 1 1 ♦ ♦ + r r + ■f ♦ Kleiner Kohlweißling

♦ r 1 r ♦ r r r Großer Kohlweißling
r r r r r ♦ r Goldene Acht
♦ r ♦ ♦ ♦ *■ r r r ♦ r Distelfatter
r 1 ♦ r ♦ r ♦ r ♦ Admiral

♦ 1 r ♦ + 1 r r ♦ r r Zitronenfalter
r 1 r ♦ r r r r Aurorafalter

♦ Waldbrettspiel
r Kleiner Perimutterfalter
♦ Kleiner Feuerfalter

r Schwalbenschwanz

Es werden die Häufig nach
EHRHARDT (1985) verwendet
r 1 Indrwdirjrn pro Vegetatcnsoeroo*
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2 >10 M Hâufigkatsmeamum <10 indvi»ser.
3 Hátí6gtata*n*x>mufn IO* 20 indMduen
3 г-хк -r»u-n 21-40 IndMduen
4 »-**" 4 1 -1 0 0  indw *kien

5 >100 rcivojer
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Die untersuchten Weiden Kl und R2 (Lolio-Cynosurctnm ) liegen in dem ca. 15 hagroßen Streuobstwie- 
sengebiet auf dem Höhenrücken zwischen Hessisch Liehtenau und Eisenberg, das heute nur noch als Rin- 
derweide genutzt wird. Als Folge der Beweidung ist die untere Krautschicht niedrigwüchsig (10-20 cm 
hoch), obere und miniere Krautschicht weisen geringe Deckung auf (zusammen 10-20%). Etwa 20-30%  
der Flächen werden von Obstbäumen und Hüschcn bedeckt. Die Fläche RI liegt an einem NW -exponier- 
tem Steilhang; infolge der Flachgründigkeit des Hodens treten viele Pflanzcnartcn der Halbtrockcnrasen 
auf. Die Krautschicht ist stellenweise lückig ausgebildet.

Fläche R2 liegt in ebener Plateaulage. Mistdüngung und intensivere Beweidung bewirken eine deutlich 
artenärmere Vegetation gegenüber RI und eine Zunahme von Disteln und Nährstoffzeigern.

Auf diesen trockenen und niedrigwüchsigen Wiesen und Weiden ist die Faltcrzönose deut­
lich arten- und individuenreicher als auf den normalen Frischwiescn (siehe 2.4.). So leben hier 
Arten der Gruppe 3, z.B. Polyommatus icarus und Zygaena filipendulae, die auf den übrigen 
Frischwiesen weitgehend fehlen. Auch die stärker auf Halbtrockcnrasen beschränkten Arten 
der Gruppe 2 kommen noch vereinzelt vor.

Die Auswirkungen von intensiverer Beweidung und Düngung erkennt man auf der Weide 
R2, die deutlich arten- und individuenärmer ist als die Weide R l. Die Arten der Halbtrocken- 
rasen und des mageren Grünlands (Gruppen 2 und 3) sind fast völlig verschwunden.

2.3. Fcuchtwiescn und Feuchtwiesenbrachen

In den Senken des Stedtebachtals sowie im Gebietsteil südlich von Hessisch Liehtenau lie­
gen zahlreiche Feucht wiesen und -brachen. Sie unterscheiden sich untereinander sowohl in Ve­
getation und Struktur als auch in der Nutzung (siche auch Tab. 1).

Flächc F l :  Diese Kohldistel wiese (Angelico-Cirsietum ) hat eine hochwüchsige, dichte und grasreiche 
Krautschielu wie die Frischwiescn (siche 2.4.). Sie wird sehr extensiv von Schafen beweidet und einmal 
jährlich gemäht.
Fläche F2: Diese Pfeifengraswiese {Moliti ici um ) hat eine wenigerdichte und hochwüchsige Krautschicht 
als die Frischwiescn (Gesamtdeckung 70-80% , Gesamthöhe 90-100 cm). Sic ist von Sauergräsern und 
Kräutern dominiert. Die Fläche ist ungedüngt und wird seit mehreren Jahren von einem Naturschutzver­
band gepflegt (alle zwei Jahre Mahd im September).
Fläche F3: Diese Pfeifengraswiese (M olinieturn) liegt seit einigen Jahren brach und ist infolgedessen we­
sentlich dichter und hochwüchsiger als F2. Die Krautschicht ist von Sauergräsern und Kräutern, vor allem 
hochwüchsigen Stauden, dominiert.
Fläche F4: Diese I iochstaudenflur ( /  7///П’ л с/ и /л - G  e s e 11 s с h a f t ) ist eine seit Jahrzehnten brachliegende Pfei­
fengraswiese und daher stark an Pflanzenarten verarmt. Es herrschen Dominanzbestände von Großseggen 
und Mädesüß vor, die eine bis in 1,5 m Höhe dichtgcschlosscnc Krautschicht bilden.

Die beschriebenen starken Unterschiede in Vegetation und Nutzung des Feuchtgrünlands 
haben verständlicherweise eine deutlich verschiedene Besiedlung mit Tagfaltern zur Folge.

Im Fcuchtgrünland des Untersuchungsgebietes gehören die beiden Pfeifengraswiesen F2 
und F3 (Molinietum) zu den faltcrreichsten Flächen (siehe auch Abb. 3). Zur Faltcrzönose der 
Pfeifengraswiesen gehören neben den im Grünland allgemein verbreiteten Arten der Gruppe 5 
die für das Fcuchtgrünland typischen Arten der Gruppe 4. Auch zahlreiche anspruchsvollere 
Arten (Arten des mageren Grünlands, Gruppe 3) sind vertreten. Das Schachbrett {M elanargia 
galathea) und der Dickkopffalter Thymelicus sylvestris haben in den Pfeifengraswiesen des G e­
bietes ihren Verbreitungsschwerpunkt.

Beim Vergleich der beiden Pfeifengraswiesen fällt auf, daß auf der seit einigen Jahren brach­
liegende Fläche F3 die Zahl der bevorzugt in Brachen lebenden Falterarten wie Thymelicus syl- 
veslris/lineolus oder Apbantopus hyperantus gegenüber der alle zwei Jahre gemähten Flächc F2 
bereits deutlich zugenommen hat. Eine negative Auswirkung der dichter und hochwüchsiger 
gewordenen Krautschicht auf der Flächc F3 konnte nicht belegt werden, ist aber für einige Fal­
lerarten anzunehmen.

Gegenüber den Pfeifengraswiesen bieten die anderen beiden untersuchten Feuchtgrün­
landtypen nur sehr wenigen Falterarten Lebensraum.

4M



Auf der Kohldistclwiese F l (Angelico-Cirsietum) wurden keine typischen Fcuchtftriln 
landarten festgestellt. Wie in den normalen Frischwiescn (siche unter 2.4.) kommen hier nur die 
Arten der Gruppe 5 vor; die Individuenzahlen und Artenzahlen der Faller sind auch ebenso ge 
ring wie dort.

Die Hochstaudenflur F4 (Filipendula-Gesellschaft) ist infolge der langandauernden Brache 
ebenfalls stark an Faltern verarmt. Als typische Feuchtgrünlandart kommt noch llrcnthis ino 
vor, daneben treten wie in den Frischwicsen die Arien der Gruppe 5 auf.

2.4. Frischwicsen

Große Teile des Stedtebachtales werden von Frischwiescn (ArrhenatberctHtn) bedeckt. 1 )ic 
Krautschicht der untersuchten Frischwiescn W2 bis W6 ist sehr dicht und hochwüchsig (Ge 
samtdeckung 90-100%, Gesamthöhe 100-120 cm). Sie wird, zumindest im Sommer vor der 
Mahd, von Gräsern dominiert, obwohl in den einschürigcn und kaum gedüngten Wiesen auch 
zahlreiche buntblühende Kräuter vorhanden sind. Die nur schwach geneigten Madien unter 
scheiden sich untereinander in Nutzungsintensität und Pflanzenartcn-Rcichium.

Flächen W2, W3 und W4: Meist cinschürig und nicht mehr oder nur wenig geduii|;t. Mit rumi 40 (in \V2 
sogar über 50) Pflanzcnartcn pro 20 m* sehr artenreiche Frischwiescn. bine 1 cilflüchc der Wie*e bßt 
sich pflanzensoziologisch als Polygalo-Nardetum  ansprcchcn (siehe Tab. 1). Da dicaci' baacmcichc 
Borstgrasrasen aber ähnliche Struktur und gleiche Nutzung wie die umgehende Glatthafcrwienc uufwcint, 
läßt sich in der Besiedlung mit Faltern kein Unterschied erkennen.
Flächen W5 und W6: zwei- bzw. dreisebürig gemäht und regelmäßig gedüngt. Weniger al» 30 Pfianjfccn- 
arten pro 20 m2.

Obwohl die Frischwiescn des Gebietes botanisch sehr arten- und blüicnrcich sind, haben 
sie als Lebensraum für Tagfalter nur eine geringe Bedeutung. Mit Ausnahme der Mache Wl 
(siehe 2.2.) konnten hier nur wenige Falterarten in meist sehr geringen Individuenzahlen fest 
gestellt werden (siehe Tab. 1, Flächcn W2 bis W6). Regelmäßig kommen die Arten der Gruppe
5 vor, aber auch von diesen hat in den gemähten Frischwiescn keine Art ihren Verbreitung 
Schwerpunkt. Viele der auf den Wiesen beobachteten Falterarten sind zudem dori nicht boden­
ständig, sondern suchen die Flächcn nur zum Blütenbesuch auf, z.B. in großer Zahl der Kleine 
Fuchs (Agíais urticae). Lediglich die Raupen von Mamola jurtina und Coenonympha pamphi 
lus leben vermutlich regelmäßiger in den Wiesen des Gebiets.
Gar keine Lcbensmöglichkeiten für Tagfalter bietet die mehrschürigc und stark gedüngte Wiese 
W6, auf der nur äußerst wenige und zumeist überfliegende Tiere beobachtet werden konnten.

2.5. W egsäu m e u n d  Frischwicscnbrachcn

Ergänzend zu den Frischwiesen wurden nach deren Mahd mehrere benachbarte Wcgsäumc 
und Brachen untersucht (sic sind in der Vegetationstabcllc nicht extra aufgeführt). 1 )ic Veget д 
tion dieser Brachflächen und Säume entspricht dem Anrhenatheretum} ist aber deutlich kraut 
reicher und meist etwas hochwüchsiger als in den gemähten Frischwiesen.

Die Wegsäume und Frischwiesenbrachen (Flächen sl bis s9) wurden in 1 abellc 2 ans l'.ndc 
gestellt, da sie nicht direkt mit den übrigen Untcrsuchungsflächen vergleichbar sind: 1 )ic Hege 
hungen erfolgten erst nach der Wiesenmahd ab Anfang Juli, die 1 ransektc waren nicht immer 
200 m lang und die Zahl der Transektc war geringer als auf den eigentlichen Untei'suchungs 
flächen.

In den Wegsäumen und Frischwiesenbrachen kommen ähnlich wie auf den Frischwiesen 
vor allem die Arten der Gruppe 5 vor, allerdings in deutlich höheren Abundanzcn. Der Dick 
kopffalter Thymelicus lineolus hat hier seinen Vcrbreitungsschwcrpunkt. Die anspruchsvolle' 
ren Arten der Gruppe 3 kommen in der Regel nur vereinzelt vor. Die 1 agfallcrzönoscn der 
Wegsäumc werden deutlich von der benachbarten Vegetation beeinflußt. Dies zeigt sich z.B. 
am Wegsaum s7, der an einem zum Halbtrockcnrasen führenden Weg liegi. Wegen der halb 
trockenrasen-ähnlichcn Struktur und Vegetation dieses Saumes kommen hier auch eine Reihe 
von Arten der Gruppen 1 bis 3 vor.



Arten des Feuchtgrünlands konnten in einigen Wegsäumen festgestellt werden, die feuch­
ten Wiesen oder Brachen benachbart sind, So kommt am Wegsaum s9 der Ameisenbläuling 
Maculinea nausithous vor (vermutlich auch als Raupe). In einigen Brachen tritt auch Brcntbis 
т о  als Blütenbesucher auf; diese Brachen liegen in der Nähe von Mädesüßbeständen, wo sich 
die Raupen des Falters entwickeln.

B lum enpräferenzen  der Tagfalter u n d  W idderchen

Im Rahmen der Transektbegehungen konnte ich umfangreiches Datenmaterial zu den Blütenbesuchen 
der Tagfalter und Widdcrchcn sammeln und damit die Blumenpräferenzen der Falterarten dokum entie­
ren. Die Ergebnisse sind der'lab . 3 zu entnehmen, die für die einzelnen Falterarten die prozentuale Vertei­
lung der Blütenbesuche auf die Pflanzenarten zeigt. Die Prozentangaben addieren sich für jede Falterart 
auf 100% (abgesehen von Rundungsfehlern). Am rechten Rand der Tabelle ist die Gesamtzahl (ab so lu t)  
der Blütenbesuchc jeder Falterart angegeben. Mit dieser Zahl läßt sich aus den Prozentangaben in der T a ­
belle auch die absolute Zahl der Blütenbesuchc ermitteln, die von dieser Falterart auf einer Pflanzenart b e ­
obachtet wurden. In der Tabelle sind nur die 23 Falterarten mit mehr als 20 Blütenbesuchen einzeln au fge ­
führt. Für die am unteren Ende der Tabelle angegebene Gesamtzahl der Blütenbesuchc pro Pflanzcnart 
sowie für die Zahl der Falterarten pro Pflanzenart wurden hingegen alle 4395 Blütcnbcsuche der 46 Falter­
arten berücksichtigt.

Die generell von Tagfaltern und Widderchen bevorzugten Blumentypen und Blütenfarben, 
die bereits in anderen Untersuchungen und Beobachtungen festgcstcllt wurden (z.B. E B E R T
& R E N N W A L D  1991, KRATOCI1W 1L 1981, L E H M A N N  1992, ST EFFN Y  et al. 1984), 
werden auch durch meine Ergebnisse bestätigt.

Betrachtet man die Farben der von den Faltern besuchten Blüten, stellt man deutliche Prä­
ferenzen fest: Rund zwei Drittel aller Blütenbesuchc erfolgte auf rot- und blauvioletten Blüten. 
Gelbe Blüten wurden immerhin noch zu 23% besucht, während weiße Blüten mit 11% eine 
untergeordnete Rolle spielten.

Noch ausgeprägter sind die Präferenzen der Tagfalter und Widderchen für bestimmte B lu ­
mentypen. Rund 98% aller Blütenbesuchc erfolgten auf nur drei Blumentypen, von denen der 
größte Anteil mit 76% auf die Blumen des Köpfchen- und Körbchentyps (Astcracccn, 
Dipsacacecn) entfällt. Sclimctterlingsblumcn (v.a. Fabaceen) wurden zu 18% und Lippenblu­
men (v.a. Lamiacccn) nur noch zu 6% besucht. Vertreter anderer Blumentypen spielen als 
Saugpflanzen keine Rolle, selbst wenn sie auf den Untersuchungsflächen sehr häufig sind und 
aspektbildend auftreten, wie z.B. viele weiße Apiaceen (Daucus carota, Pimpinella Saxifraga, 
H er ade um sphondylium oder Selinum carvifolia).

Die mit Abstand beliebtesten Saugpflanzen waren im Untcrsuchungsgebiet Scabiosa co­
lumbaria, Knaulia arvensis und Centaurea ¡ucea, auf deren Blüten jeweils mehr als 500 Blüten­
besuche erfolgten (siebe auch l ab. 3).

Bei den meisten Falterarten konzentrieren sich mehr als 80% der Blütcnbcsuche auf nur 
wenige Pflanzenarten. Diese Zahlen dürfen jedoch nicht als allgemeingültige, artspezifische 
Präferenz interpretiert werden. Die Auswahl der Nektarpflanz.cn durch eine Faltcrart hängt 
nicht nur von seiner artspezifischen Blumenpräferenz ab, sondern auch von einigen weiteren 
Faktoren:

Die A bkürzungen  der P flanzcnnamcn im Tabcllcnkopf bedeuten (Verzeichnis in alphabetischer 
Reihenfolge)

A c h  mil A ch ille a m ille fo liu m C r e  bia C r e p is  b ien n i» L e o  au l L e o n to d o n  a  ut u m  n a lis S e a  col S c a b i o s a  c o l u m b a r i a
A n i  vul A n t h y lli»  vu ln eraria F r a  v ii F ra g a ria  viridi» L e o  hi» Le c n to d o n  n iapidus S e n  jac S e n e c io  ja c o b o e a
He l оП B e to n ic a  officinali» O  en  tin G a m i t a  tin c ió n« L e u  v u l L e u c a n th e m u m  v u l g a r » S e r  tm S e r r a tu la  tin c to ria
С е л  (ас C a n ia u r e a  iacea G y m  con G y m n a d e n i a  c o n o p a e e L o t c or L o t u s  c o m ic u la tu » S u c  pra S u c c i l a  p r a te n s i»
С  e n  аса C e n ta u re a  s ca bios a H ie  lac Mia ra ciu m  lachenalii M e d  fai M e d ic a g o  falcata T h y  pul T h y m u i  p u l e g o id * »
C i r  ici C im u r r i  ac au le H ie  laa H ia ra c iu m  la e vig a tu m M al alt M e lilotus altissim a T r i m e d T n fo liu m  m e d i u m
C ir arv C i r t i u m  a r v a n te H i a  t a b H ia ra c iu m  » a b a u d u m O n o  vie O n o b r y c h i »  vicufolia T r i m o n T n fo liu m  m o n t a n u m
C ir pal C ir s iu m  p alu stre K n a  arv K n a u tia  arve n sis P ie  hie Pie c ris  hiarac ioid e * T n  pra 

V ic  era
T n fo liu m  p re te n s o  
V icia cracca
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-  Die- Häufigkeit einer Nektarpflanzcnart im Untersuchungsgcbiet bzw. auf den einzelnen 
Flächcn.
-  Räumliche Trennung vom Standort der Nektarpflanzcnart und dem Habitat der Falterart. 
Beispielsweise kann eine Faltcrart der Halbtrockcnrasen nicht die Blüten von in entfernten 
Feucluwicsen wachsenden Pflanzen wie z.B. Betonica officinalis besuchen.
-  Zeitliche Trennung der Blütezeit der Pflanzenart und der Flugzeit der Faltcrart. So stehen den 
im Mai und Juni fliegenden Arten weniger rot- und blauviolctt blühende Pflanzcnarten zur Ver­
fügung als den im Juli und August fliegenden Arten.

Trotz, dieser Einschränkungen lassen sich bei den in Tabelle 3 zusammcngcstclltcn Ncktar- 
pflanzenspektren der Tagfalter und Widderchen einige Unterschiede in den Blumenpräferen­
zen der einzelnen Arien interpretieren:
hin besonders enges Ncktarpflanzenspektrum hat z.B. das Schachbrett (Melanargia galathea), 
das fast auschliclilich rot- und blauviolcttc Köpfchen besucht. Im Gebiet wurden 91 % aller Blü- 
tenbcsuchc auf nur vier Pflanzenarten beobachtet, wobei die beliebteste Pflanzcnart Centaurea 
¡acca war.
Demgegenüber hat der Kleine Fuchs (Agíais urticac) ein sehr breites Ncktarpflanzenspektrum 
von zahlreichen rotviolcttcn und einigen gelbblühcndcn Arten des Köpfchentyps. Das T ag ­
pfauenauge (Inachis io) ist wie der Kleine Fuchs eine bei der Nektarsuche weit umherfliegende 
Faltcrart, im Gebiet aber trotzdem viel stärker auf das rotviolette Blütenangebot der Feuchtwie­
sen spezialisiert (Succisa pratensis, Serratula tinctoria).

Die Dickkopffalter der Gattung Thymelicus haben ebenfalls eine ausgeprägte Präferenz für 
rotviolcttc Blütenfarben, wobei Th. sylvestris und Th. lineolus neben den Köpfchcnblumen be­
sonders die Lippenblumcn von Betonica officinalis gerne aufsuchcn (im Habitat von Th. acteon 
kommt Betonica nicht vor), l.ippenblumen werden von andere Tagfaltern nur sehr wenig be­
sucht, vermutlich gelangen die relativ langrüssligcn Dickkopffalter (EBERT &  R E N N W A L D  
1991 ) besser an den Nektar der l.ippenblumen als Arten mit kürzerem Säugrüssel.

Die Widderchen bevorzugen wie die echten Tagfalter generell rot- und blauviolcttc K ö p f­
chcn. Besonders beliebt sind die halbkugeligen und einzeln stehenden Köpfchcn von Scab tosa 
columbaria und Knaulia arvensis, daneben wird Centaurea jacea häufiger besucht. Diese drei 
beliebtesten Pflanzenarten der Zygaenen sind gleichzeitig die von den Tagfaltern mit Abstand 
am häufigsten besuchten Arten. Die Zygaenen halten sich darüberhinaus nicht nur zur Nektar­
suche, sondern auch zur Ruhe oder Kopula lange auf den Blüten auf. Bei Zygaena purpuralis 
und Zygaena filipendulae konzentrieren sich 72 bzw. 83% aller Besuche auf diese drei Pflan­
zenarten, während Zygaena carniolica und besonders Z. viciae auch gelbe und weiße Köpfchen 
häufiger besuchen (siehe T ab. 3). Innerhalb der Gattung Zygaena trägt das gegenüber den an­
deren Widderchenarten deutlich spätere Flugzeitmaximum von Zygaena filipendulae zur 
Konkurrenz Vermeidung bei.

Fine Blumenpräferenz für die gleichzeitig als Eiablagepflanze dienende Art zeigt das 
Widderchen Zygaena loti: Die Hälfte der Blütenbesuchc entfiel auf Onohrychis viciifolia.

Die Bläulinge Polyommatus icarus, Plebejus argus und Cupido minimus haben von den bis­
her genannten Arten abweichende Präferenzen hinsichtlich Blütenfarbe und Blumentyp: Sie 
bevorzugen gelbe F’abacccn, besonders Lotus comiculatus und Anthyllis vulneraria. Diese 
Pflanzcnarten sind auch gleichzeitig Fiahlagcpflanz.cn, was vielleicht die Tatsache erklärt, daß 
die Bläulinge sehr oft auf diesen Pflanzen angetroffen wurden, aber kaum einmal eine N e k ­
taraufnahme beobachtet wurde.

Ebenfalls cinc starke Präferenz für gelbe Blüten, die  jedoch zum Körbchcntyp gehören, hat 
der bereits im Juni auf den Halbtrockcnrasen fliegende Scheckenfalter Eurodryas aurinia. D ie­
se Präferenz könnte damit Zusam m enhängen, daß  im Juni fast keine rot- oder blauviolett b lü­
henden Nektarpflanzcn vorhanden sind.

Von fast allen Tagfaltern stark abweichende Blütenfarbcnpräferenzen hat der auf den 
Halbtrockcnrasen in sehr hohen Individuendichten fliegende Scheckenfalter Melitela aurelia. 
Fast die 1 lälftc aller Blütenbesuchc erfolgte auf weißen Blüten, besonders auf den Schmctter- 
lingsblumcn von Trifolium montanum. Rund 20% der Besuchc entfallen auf gelbe Blüten, am 
wenigsten werden rotviolette Blüten besucht. Als Erklärung dieses Verhaltens wäfc eine inter­
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spezifische Konkurrenzvermeidung denkbar, die auf den faherrcichcn 1 lalhtrockcnrasen gera 
de für diese so zahlreich fliegende Art von Vorteil wäre. G R Ü N  W ALD (1V8B) konnte Melin iti 
aurelia nur auf dem gelben Korbblütler Leontodon hispidas festst eilen, so daß vorerst offen 
bleiben m uß, ob die ungewöhnliche Präferenz für weiße Blütenfarben allgemeiner gültig im i. 

Ebenfalls eine Präferenz für weiße Blütenfarben zeigt Coenonympha patnphilus (bei inagoMtnt 
allerdings nur 22 Blütenbesuchen).

D iskussion der fü r  T agfalter u n d  W iddcrchcn re levanten  
ökologischen Fak to ren

Um die in den vorhergehenden Kapiteln deutlich gewordenen 1 labitat Präferenzen der 

Tagfalter und Widderchen zu erklären, möchte ich an dieser Stelle die dafür relevanten ökolo 
gischen Faktoren zusammenfassend darstellen. Die Aussagen über die ökologischen Ausprti 
che der einzelnen Falterarten, die ich für die Interpretation meiner Ergebnisse verwendet habe, 
beruhen auf folgenden Literaturangaben: B R O C K M A N N  (1989), EBER 1 & R E N N W A LD  
(1991), SBN (1988), W EID EM A N N  (1986, 1988) sowie WIPK1NG (19K5).

1. R aupenfraßpflanzen

Die Raupen vieler Falterarten leben an weit verbreiteten Pflanzcnarten und sind oit mais 
auch nicht auf eine einzige Pflanzenart spezialisiert. Die in der Literatur für die im Gebiet voi- 
kommenden Falterarten angegebenen Fraßpflanzen kommen vielfach auch in den lalterannen 
Frischwiesen vor. Somit läßt sich das Vorkommen einer Faltcrart nur in wenigen Fallen Über 
die Verbreitung der Fraßpflanze erklären. Viel wichtiger ist meistens die Wüchsigkeil der 
Fraßpflanze und die Struktur der Umgebung. Viele Falterarten der I lalbtrockenrascn z.B. he 
Vorzügen zur Eiablage kleinwüchsige Exemplare der Futterpflanze in lückigcr Vegetation. Da 
her kommen sie in dichten und hochwüchsigen Frischwiesen nicht vor, selbst wenn die 
Fraßpflanze dort vorhanden ist.

Nur wenige Falterarten sind monophag. Z.B. leben die Raupen der Kläuliiigc Plehuula 
dorylas und Cupido minimus ausschließlich an Anthyllis vulneraria. Da diese Pflanze auf die 
Halbtrockcnrasen beschränkt ist, kommen auch die beiden Bläuling nur dort vor. Ein anderes 
Beispiel ist der Scheckenfalter Brenthis ino, der nur dort vorkommt, wo es I lochsiaudenbe- 
stände mit Mädesüß (Filipendula ulmaria) gibt. Eier, Raupen und Puppen finden sich an unge 
mähten Mädesüßstauden.

Bei einer Reihe von weit verbreiteten Falterarten fliegt die Imago weit umher, so daß diese 
Arten auf allen Untcrsuchungsflächen als Blütenbesucher angetroffen werden konnten. Die 
Raupen dieser vagabundierenden Arten hingegen benötigen andere Lebensräume als die unter­
suchten Grünlandtypcn. Dazu gehören der Kleine Fuchs (Agíais иrticac), das 1 agpfaucnauge 
(Inachis io) und der Admiral ( Vanessa atalanta), deren Raupen an Brennesseln leben, der I >istcl 
falter (Cynthia cardui, Raupen an Disteln), sowie die Kohlweißlinge (Pieris rapae, P. hrassicae, 
Raupen an Kohlsorten) und der Grünadcrweißling (Pieris napit Raupen an Brassicaceen).

2. N cktarangcbot

Zur Ernährung der Fai ten magines ist ein ausreichendem Nektarangebot nötig, wobei ne 
ben der Menge die Qualität und der Zeitpunkt des Angebots entscheidend sind (zu den Blu 
menpräferenzen der Tagfalter und Widderchen siehe vorhergehendes Kapitel). Die Halb 
trockenrascn und Pfeifengraswiesen des Untersuchungsgebietes weisen von Mai bis September 
ein großes Angebot an geeigneten Saugpflanzen auf und sind dementsprechend sehr falterrcich. 
Anders verhält cs sich mit den ebenfalls blütenreichen Frischwicsen. Durch die Mahd (Anfang 
Juli) war zur Hauptflugzeit der meisten Falterarten kein Blütcnangcbot vorhanden. Daher 
konnten im Juli fast keine Falter auf den Wiesen beobachtet werden. Die im Bereich der I risch- 
wiesen vorkommenden Arten konzentrieren sich statldcsscn last ausschließlich an den Weg 
säumen und Frischwiesenbrachen, die zwar klein, aber vielfach blütenrcich sind und dabei ge 
eignete Nektarpflanzen aufweisen.
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Kill ausrcichendens Nektarangebot ist also cine wichtige Vorraussetzung für das Vorkom­
men von Tagfaltern und Widderchen. Der l-'alterrcichtum der verschiedenen Vegetationstypen 
hängt aber in noch stärkerem Maße von der Struktur der Vegetation und der Nutzung ab, wie 
im folgenden deutlich wird.

3. M ikroklima und Struktur der Krautschicht

Wuchshohe und Deckung der Krautschicht sind für viele Arten von Bedeutung. So benö­
tigen einige Arten vegetationsfreic Stellen, z.B. der Dickknpftaltcr bpialia serturius. Viele Bläu­
linge bevorzugen niedrigwüchsige Vegetation, während z.B. das Schachbrett (Melanargia g a ­
lattica) einige höherwüchsigc Gräser zur Eiablage benötigt und daher auf den kurzgefressenen 
Weiden fehlt.

Für Falter noch wichtiger ist der Einfluß von Wuchshöhe und Deckung der Krautschicht 
auf das Mikroklima, das sich in den Grünlandbcständen einstellt. Viele Falterarten bevorzugen 
trocken-warme mikroklimatische Bedingungen, und insbesondere ihre Raupen sind auf eine 
bestimmte Luftfeuchtigkeit und Temperatur in der Krautschicht angewiesen. Dies ist eine 
wesentliche Ursache für den großen Faltcrrcichtum der Halbtrockcnrasen, die durch flach- 
gründige Böden, lückige Vegetation und sonnenexponierte Hanglage ein trockenes und war­
mes Mikroklima aufweisen. Insbesondere im kühlen und nicderschlagsreichen Berglandklima 
des Untersuchungsgebiets finden wärmeliebende Falterarten (dazu gehören z.B. viele Widder­
chen und Bläulinge) nur auf den Halbtrockcnrascn ihnen zusagende Bedingungen.

Die Bedeutung der Struktur der Krautschicht wird im Untersuchungsgebiet auch an zwei 
weiteren Untersuchungsflächen deutlich: DieStrcuobstweidc RI und die Magcrwiese W1 wei­
sen eine trockenrascnähnliche Struktur auf. Dies hat ein günstigeres Mikroklima zur Folge.
I )cmentsprcchcnd kommmen auf diesen Flächen auch einige Arten vor, die ihr Hauptvorkom­
men auf den Halbtrockcnrascn haben. Das kühlfeuchte Mikroklima der dichten und 
hochwüchisgcn Frischwicsen und Brachen hingegen ist für viele Falterarten ungeeignet und 
daher neben der Nutzung (s.u.) eine der Ursachen für die geringe Zahl der Falterarten in diesen 
Vegetationstypen.

4. Gehölze und Saumstrukturen

Für viele Falterarten haben Waldränder, Gehölze und Saumstrukturen eine große Bedeu­
tung. 1 lecken und Gebüsche bieten Windschutz in der offenen Landschaft und schaffen viel­
fältig strukturierte Saumbereiche. Das Untersuchungsgebiet weist insgesamt einen sehr offe­
nen Charakter auf, und Waldränder fehlen praktisch ganz. Gebüsche und Bäume finden sich 
nur auf den I laibtrockenrasen (Flächen T3, T4) sowie der Streuobstweide (Flächen RI, R2) 
reichlicher. Gehölznähe bevorzugende Arten kommen insgesamt nur selten vor und konzen­
trieren sich vorwiegend auf den oben genannte busch- und baumrcichcn Flächen (z.B. der 
Aurorafaller (Ambocharis cardaminas) und der Senfweißling (Leptidea sinapis)). Waldränder 
bevorzugende Falterarten, z.B. der Kaisermantel (Argynnispapbia), fehlen ganz.

Der positive Einfluß von Gehölzen und Saumstrukturen auf Tagfalter und Widderchen 
wird z.B. deutlich, wenn man die höheren Arten- und Individuenzahlen des gehölzreichen 
I lalbtrockenrascns T3 mit denen des offenen, windexponiert gelegenen Rasens T l  vergleicht 
(siehe Abb. 3).

I m Bereich der gemähten Frischwicsen ist es auffällig, daß sich die Falter sehr deutlich ent­
lang der Hecken und Wegsäume konzentrieren. Ursache ist hier neben dem Strukturreichtum 
und dem Windschutz vor allem das vielfältige und andauernde Blütenangebot dieser durch 
Nutzung weniger gestörten Bereiche.

5. M ahd

Die Mahd der meisten Frischwicsen des Untersuchungsgebiets erfolgt im Juni oder späte­
stens Anfang Juli und trifft mit dem Beginn der Hauptflugzeit vieler Falterarten zusammen. 
Raupen und insbesondere In der Vegetation hängende Puppen werden mit dem Mahdgut ab­
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transportiert, und den Imagines steht nach der Mahd für lange Zeit kein Blütenangcbot /ur 
Verfügung. Die Mahd und der Mahdzeitpunkt der Frischwicsen sind somit neben der für viele 
Arten ungünstigen Bestandestruktur (siehe oben) eine wesentliche Ursache für die l'altérai mut 
dieses Vegetationstyps.

Da auf den Frischwicsen des Untersuchungsgebietes nur sehr wenige baiter festgesiclli 
wurden, stellt sich die Frage, welche Falterarten überhaupt in gemähten Wiesen bodenständig 
sind. Leider gibt es über das Vorkommen von Raupen in gemähten Beständen und das Ausmaß 
der Verluste an Raupen und Puppen kaum Untersuchungen. Hs gibt eine Reihe von Falter 
arten, deren Puppen an Grashalmen hängen, z.B. bei den Dickkopffaltcrn der Gattung Ihyrne 
liens und beim Blutströpfchen (Zygaena filipendulae). Bei einer Mahd vor der Mugzeit dieser 
Falter (Juli bis August) werden die Puppen vernichtet. Der Schornsteinfeger (Apbitntopus hy- 
perantus) und das Schachbrctt (M elanargia galathea) legen ihre Fier an längeren Grashalmen 
ab und benötigen daher zur Flugzeit (Juli) ungemähte Wiesen oder Brachen.
Der Scheckenfalter Brenthis ino ist ein Beispiel für eine Faltcrart, die überhaupt keine Malul ver 
trägt, da die Eier in den Fruchtständen der Fraßpflanze Filipéndula uhnaria überwintern und die 
Raupen sich an der Staude verpuppen. Diese Art benötigt somit ungemähte Mädcsüßbestände, 
die im Gebiet in den Hochstaudcnfluren und auch am Rande der zeitweise gemähten Pfeifen 
graswiesen in ausreichender Menge vorhanden sind.

Diese Aufzählung ließe sich fortsetzen, und es bleiben nur wenige Falterarten übrig, die in 
den Frischwicsen des Gebietes auch als Raupen leben können. Verbreitet in ein- und zwcischü 
rigen Wiesen kommen nur das Ochsenaugc (Manióla jurtina) und das Kleine Wiesenvögclehen 
(Coenonympha pamphilus) vor, die ihre Eier bevorzugt in frisch gemähte oder beweidete Be­
stände ablcgen. Die Raupen sind überwiegend nachtaktiv und werden somit von einer Mahd 
weniger beeinträchtigt. In Wiesen mit trocken-wärmerem Mikroklima (bzw. bei günstigerem 
Allgmeinklima) können in gemähten Beständen einige weitere Arten, z.B. der 1 lauhcchcl- 
Bläuling (Polyommatus icarus), leben. Dieser legt seine Eier an niedrigwüchsigen Kleearten 
(Lotus, Trifolium) ab, und die Puppen befinden sich am Erdboden, wo sic auch eine Mahd 
überdauern könnnen.

Im Bereich der gemähten Frischwiescn erfüllen die Wegsäume und Brachen somit für die 
hier lebenden Falterarten zwei wichtige Funktionen: Zum einen ist ihr Ncktarangcbot für die 
Imagines nach der Mahd der Wiesen einzige Nahrungsquelle, zum anderen leben die Raupen 
vieler Arten vorwiegend oder ausschließlich in diesen Bereichen.

Günstigere Bedingungen für Falter bestehen auf solchen Wiesen, die erst später im Sommer 
gemäht werden. Im Gebiet gehören dazu die halbtrockenrascnähnliche Wiese WI mul die Pfci 
fengraswiese F2. Die Mahd erfolgt auf diesen Flächen später, auf der trockenen Wiese nicht vor 
Mitte Juli, auf der Pfeifengraswiese erst ab Anfang September. 1 lier leben trotz Mahd viele 
Schmetterlinge, da sic die Entwicklung zur Imago vor der Mahd abschließcn können. Auf der 
Pfcifengraswicsc findet die Mahd zudem nur alle zwei Jahre statt, so daß mögliche Verluste an 
Raupen und Eiern geringer sind.

Aus den Ausführungen in diesem Abschnitt wird deutlich, daß die Entwicklung fast aller 
Falterarten durch die Mahd stark beeinträchtigt wird. Aus der Sicht des 1 agfaltcrsehutzes ist cs 
daher am besten, Grünlandbestände nur abschnittsweise und möglichst spät im Jahr zu mähen, 
so daß jedes Jahr einige durch Mahd ungestörte Bereich erhalten bleiben.

6. B ew eidung

Die Schädigungen der Falterpopulationen durch Beweidung hängen sehr von der Bcwci 
dungsintensität ab. Auf stark abgefressenen Weiden haben Raupen und baiter nur noch in den 
für Vieh schwer zugänglichen Bereichen Ernährungsmöglichkeiten. Positiv kann sich hingegen 
eine extensive Beweidung auswirken. In diesem Falle bleibt im Gegensatz zur Mahd ein Ange­
bot an Nektar- und Fraßpflanzen über die ganze Vegetationsperiode erhalten. Die extensive 
Beweidung hat einen Wcchscl von niedrigen und lückigcn mit hohcrwüchsigen Vegetal ions- 
bcreichen zur Folge, so daß die oft unterschiedlichen Ansprüche an Eiablage- und Vcrpup- 
pungsortc der Falterarten erfüllt werden können. Besonders positiv wirken sich für die Ge
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hölznähe bevorzugenden Arten stellenweise vorhandene Gebüsche aus, die den Strukturreich- 
tuiu einer Weide gegenüber einer einheitlichen Mähwiesc ebenfalls erhöhen.

Auch auf der Streuobstweidc im Untersuchungsgebiet wird der Einfluß der Bcweidungs- 
intensität auf die Besiedlung durch Falter deutlich. Beide Untersuchungsflachen liegen auf der­
selben Weide, die Fläche Kl an einem schlecht zugänglichen Steilhang, die Fläche R2 in ebener 
Plateaulage. Die Fläche R2 wird von den Rindern daher intensiver beweidet und ist deutlich ar­
ten- und individuenärmer als die Fläche RI (siehe Abb. 3).

7. Düngung

Der große Einfluß der Düngung auf Artenzusammcnsetzung und Struktur der Vegetation 
ist allgemein bekannt und wird auch bei den untersuchten Frischwiescn anhand der Artcnzah- 
len deutlich, die von 50 bis 60 Pflanzenarten auf ungedüngten Wiesen auf weniger als 30 Pilan- 
zenarten aut mchrschürigcn, regelmäßig gedüngten Wiesen abnehmen. Die Düngung wirkt 
sich in jedem Falle auch auf die Falter sehr negativ aus, da sic eine dichtere und hochwüchsige 
Vegetation, geringeres bzw. einseitiges und ungeeignetes Blütenangebot und erhöhte Mahd­
frequenz zur Folge hat. Dies führt zu ungünstigem Mikroklima, fehlendem Ncktarangcbot 
und großen Raupen- und Puppcnvcrlustcn (s.o.).

Regelmäßig gedüngte und mehrschürige Wiesen, wie im Gebiet z.B. die Wiese W6, bieten 
für Tagfalter keinen geeigneten Lebensraum mehr.

8. Verbrachung

Da die oben genannten störenden Nutzungseinflüsse fehlen, erscheint das Brachfallen von 
Grünland zunächst als ein für Tagfalter grundsätzlich positiver Vorgang. Eine längere Ver­
brachung hat aber ähnlich wie eine Düngung starke Veränderungen in Struktur, Pflanzenarten- 
Zusammensetzung und Blütenangcbot der Vegetation zur Folge, die sich stattdessen auf viele 
Falterarten negativ auswirken.

Die negativen Folgen einer langfristigen Verbrachung werden auch im Untersuchungsge­
biet deutlich. Auf hochwüchsigen und blütenarmen älteren Frischwiesenbrachen konnten viel 
weniger Falter gezählt werden als in den oft sehr blütenreichen Wegsäumen, die vermutlich hin 
und wieder gemäht werden. Bei den I lalbtrockenrascn fliegen auf der grasrcichcn, verfilzten 
und blütenärmeren Fläche T4 viele Arten in deutlich niedrigeren Abundanzcn als auf den we­
niger verbrachten Flächen. Einige auf lückige Vegetationsstruktur angewiesene Falterarten 
fehlen bereits ganz (z.B. der Bläuling Plebicula dorytas).

Die mit dem Brachfallcn einhergehende Vcrbuschung der Halbtrockcnrascn wirkt sich auf 
die Gehölznähe bevorzugenden Arten zunächst positiv aus. Schreitet die Sukzession aber wei­
ter voran, nimmt die Beschattung zu, verliert die Krautschicht ihre typische Struktur, und folg­
lich werden die auf trocken warmes Mikroklima oder niedrige Vegetation angewiesenen Arten 
verschwinden.

Im Feuchtgrünland des Gebietes wird der Einfluß der Verbrachung ebenfalls sehr deutlich: 
Auf der seit wenigen Jahren brachliegenden Pfeifengraswiesc F3 ist der Artenrcichtum kaum 
geringer als auf der zweijährig gemähten Fläche F2, die Abundanzcn einiger Falterarten sind 
sogar höher. Die sehr lange brachliegende ehemalige Pfeifengraswiese F4 hingegen hat sich be­
reits zu einer Hochstaudcnflur entwickelt, in der Artcnzahlcn und Abundanzcn der Tagfalter 
sehr stark zurückgcgangcn sind.

Es wird also für alle untersuchten Vegetationstypen deutlich, daß der größte Falterreich­
tum in extensiv genutzten Flächen und bei Nutzungsaufgabe in frühen Sukzessionsstadien zu 
finden ist. Die frühen Sukzessionsstadien weisen besonders günstige Bedingungen für Tagfal­
ter auf: Sic sind gegenüber dem Ausgangsstadium in Artenzusammensetzung und Struktur 
noch wenig verändert, gleichzeitig fehlen die für viele Arten nachteiligen Nutzungseinflüsse. 
Zu ganz ähnliche Ergebnissen kommen O P P E R M A N N  (1987) für das Feuchtgrünland im 
Alpenvorland und ERI 1 AR D Ì' (1985) für die Grünlandvegetation der Schweizer Alpen.
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B ew ertung  der u n te rsu ch te n  G rü n la n d ty p e n  als L ebensräum c fü r 
Tagfalter u n d  W idderchen

Abschließend möchte ich als Schlußfolgerung die Bedeutung der untersuchten Grünland 
typen als Falterlebensraum darstellcn und kurz begründen.

Die Halbtrockenrasen sind im Untersuchungsgcbiet der bedeutendste Lebensraum für 
Tagfalter und Widderchen. Hier werden die mit Abstand größten Arienzahlen und Individu 
endichten erreicht. Der enorme Falterreichtum dieses Vcgciationstyps hat mehrere Gründe:
-  Die wärmebegünstigte Lage und lückige, offene Vegetationsstruktur bedingen ein von vielen 
Falterarten bevorzugtes trocken-warmes Mikroklima.
-  Das Vorhandensein von Gehölzen wirkt sich auf viele Arten positiv aus, da sie Windschutz 
bieten und Saumstrukturen schaffen. Auf den Untcrsuchungsflächen ist die Vcrbuschung noch 
nicht so weit fortgeschritten, daß sic sich durch Beschaltung und Verdrängung der Rasenvegeta 
tion negativ auswirkt.
-  Die Verbrachung ist (mit Ausnahme von Fläche T4) noch nicht soweit fortgeschritten, daß die 
Struktur der Krautschicht nachteilig verändert wurde.
-  Es gibt ständig ein reichliches Angebot geeigneter Nektarpflanzen.
-  Es sind zahlreiche Fraßpflanzen vorhanden, die an für die Liablage geeigneten Standorten 
wachsen.
-  wegen fehlender bzw. sehr extensiver Nutzung ist ungestörte Larvalent wicklung möglich.

Innerhalb der Frischwiesen un d  W eiden sind nur die besonders trockenen und mageren 
Untcrsuchungsflächen relativ falterreich. Sie bieten zahlreichen Arten geeignete Lebeiisbedin 
gungen. Diese Wiesen und Weiden Z eichen  sich im Unterschied zu den „normalen* Frischwie- 
sen  (siehe unten) durch folgende Faktoren aus:
-  Vegetationsstruktur, Mikroklima und Artenzusammensetzung dieser Flächen sichen den 
Halbtrockcnrasen nahe.
-  die extensive Nutzung der Flächen (keine Düngung, relativ extensive Beweidung auf R 1 bzw, 
späte Mahd auf W 1 ) erlaubt einer Reihe von Arten eine nicht oder nur wenig gestörte I .arvalcnt 
wicklung. Außerdem ist ein meist ausreichendes Ncktarangcbot für die Imagines vorhanden.

Die Artcnzahlen und Abundanzen der Falter auf den halbtrockenrasenähnlichen Wiesen 
und Weiden sind dennoch erheblich geringer als auf den Halbtrockcnrasen. Das liegt daran, 
daß diese Bestände mikroklimatisch nicht so trocken-warm sind, einige Fraßpflanzen lehlen 
und sich zudem die Nutzung schon störend bemerkbar macht.

Als Lebensraum für Tagfalter stehen die Pfeifengraswiesen des Gebietes nach den 1 lalb- 
trockenrascn an zweiter Stelle. Für die wenigen auf das Feucht grün land beschränkten Arien 
sind sic der wichtigste Lebensraum. Der Faltcrreichtum der Hcifengraswiesen wird durch 
mehrere Faktoren begünstigt bzw. eingeschränkt:
-  Die kraut- und staudcnrciche Vegetation bietet ein reichliches Ncktarangcbot, und ihre Siruk 
tur scheint günstiger zu sein als die der von Süßgräsern dominierten Frischwicsen.
-  Die alle zwei Jahre im Herbst (F2) oder gar nicht (F3) erfolgende Mahd ermöglicht eine nicht 
oder nur teilweise gestörte Larvalentwicklung.
~  Der Artenreichtum der Pfeifengraswiesen ist jedoch gegenüber den Halbtrockcnrasen deut­
lich eingeschränkt, da alle Arten fehlen, die niedrigwüchsige Vegetation und ein irockcnwarmes 
Mikroklima benötigen.

Die anderen beiden untersuchten Feuchtgrünlandtypen haben im Gebiet als 1 agfalterlc* 
bensraum fast keine Bedeutung. Die K ohldistdw icse  unterscheidet sich in Vegetaiiunsstniktur 
und Nutzung nicht von den normalen Frischwiesen (siehe unten) und wird daher kaum von 
Tagfaltern besiedelt.
Die Hochstaudenflur hat eine extrem hohe und dichte Kraulschicht und isi daher als Larvai 
habitat für die meisten Arten ungeeigent. Außerdem ist das Angebot an geeigneten Raupen 
fraßpflanzen und Nektarpflanzen in diesen Seggen- und Mädesüß Dominanzbcsiändcn stark 
reduziert.
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Die Paltcrarmut ilcr kaum gedüngten und botanisch sehr arten- und blütcnreichen Frisch- 
wiesen des Gebietes mag zunächst überraschen. Für Tagfalter und Widderchen sind die 
l.ebensbedingungen in diesen Wiesen aus folgenden Gründen sehr ungünstig:
-  Die dichte, hochwüchsige und von Süßgräsern dominierte Struktur der Frischwiescn und das 
dadurch begünstigte kühlfeuchte Mikroklima in der Krautschicht sagt vielen Schmcttcrlingsar- 
icn nicht zu. Selbst nicht oder wenig gedüngte Wiesen besitzen auf den tiefgründigen und basen­
reichen Böden des Untersuchungsgebiets diese für Tagfalter ungünstige Struktur. Zusammen 
mit dem kühlfeuchten Lokalklima des Gebiets hat dies zur Folge, daß selbst im Grünland sonst 
weiter verbreitete Arten wie z.B. Polyommatus lian ts und Zygaena filipenduiae im Gebiet auf 
die Halbtrockenrasen und halhtrockcnrascnähnlichen Wiesen beschränkt bleiben.
-  Die ein- oder zwcischürige Mahd der Frischwiescn beeinträchtigt die Larvalentwicklung der 
meisten Arten oder macht sie unmöglich.
-  Der Mahdzeitpunkt Ende Juni/Anfang Juli fällt genau mit dem Beginn der Flugzeit vieler 
Schmetterlingsarten zusammen. Sie finden dann auf den frisch gemähten Wiesen kein Nektaran­
gebot unti meist auch keine geeigneten Bedingungen zur Eiablage.

Demgegenüber sind die Wegsäutne und Frischwiesenbrachen wertvolle Restlebens- 
räumc und Rückzugsgebiete für die im Bereich des gemähten Grünlands lebenden Tagfalter.
I lier finden sie gerade nach der Wiesenmahd ein gutes Nektarangebot, und auch eine unge­
störte Raupenentwicklung kann stattfinden. Wenn Hecken oder Gehölzgruppen vorhanden 
sind, wirkt sich deren Windschutz positiv aus, und auch Gehölznähe bevorzugende Arten 
finden Lebensmöglichkeiten. Die speziellen Ansprüche der auf Halbtrockcnrascn, trockenen 
Wiesen oder Fcuchtwiescn lebenden Tagfalter und Widderchen können aber in der Regel 
nicht befriedigt werden.

B edeu tung  des U n te rsuchungsgeb ie ts  für den  Tagfa lte rschutz

Sehr viele Tagfalter und Widderchen gehören heute zu den gefährdeten Tierarten, und 
selbst weniger spezialisierte, früher allgemein verbreitete Arten weisen einen starken Bestands­
rückgang auf. Das Untersuchungsgcbiet hat eine große Bedeutung als Lebensraum für gefähr­
dete Tagfalter und Widderchen:
-  Ift der 55 nachgewiesenen Arten stehen bundesweit auf der Roten Liste (BLAB et al. 1984).
1 )ie Bläulinge Maculinea arimi und Plebicula dorylas sind bundesweit stark gefährdet
-  In I lessen steht die Hälfte aller nachgewiesenen Arten der echten Tagfalter und der Dickkopf­
falter auf der Roten Liste (K1USTAL ¿  B R O C K M A N N  1989). Die Scheckenfalter Eurodryas 
annuiti und Mellicta aurelia sind in Hessen vom Aussterben bedroht.
-  Alle acht nachgcwicscncn Widderchenarten stehen in Südniedersachsen auf der Roten Liste 
(M KINEKE 1984; für I lessen liegen bislang keine Gefährdungskategorien dieser Gruppe vor).

Die größte Bedeutung als Lebensraum für gefährdete Falterarten haben die Halbtrocken- 
rasen des Eisenbergs. 21 der 31 gefährdeten Tagfalter und Widderchen kommen im Unter­
suchungsgebiet ausschließlich oder vorwiegend hier vor. Die sehr großflächigen und noch 
wenig durch Verbuschung und Verbrachung beeinträchtigten Kalkmagerrascn beherbergen 
eine große Zahl wärmeliebender Arten, die in Norddeutschland ihre Arealgrenze haben. Die 
Vorkommen von Mellicta aurelia, Satyr mm spini und Zygaena loti liegen bereits an der Areal­
grenze dieser Arten; die beiden letztgenannten Arten sind in Südniedersachscn inzwischen aus­
gestorben (M E IN E K E  1984).

Auch auf den halbtrockenrasenähnlichen Wiesen und Weiden sowie den Pfeifengraswiesen 
des Untersuchungsgebiets kommen noch eine Reihe gefährdeter Falterarten vor. Eine bedroh­
te Art der Pfeifengraswiesen ist z.B. der Ameisenbläuling Maculinea nausitbous.
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Tab 1 Veoelalionsairfnahmon auf dan Unletbudiungsflachen

Goriliurio Koulbriüturi) (H alW rocken rascn )  lfd Nr. 1 - 8

Pulyya lo  N urdolurn  (B orM graü /asun  (13)) lfd Ni 9

Lollo-C ynosureluru  (W üidan )  lfd Nr. 1 0 - 1 3

Arrtiunulhurolurn ela llu r ls  (F r lschw teson )  lfd Nr 14 - 24

AriQolJco-CIrüloliifn o lu raco i (F o u ch lw lesen )  lfd Nt. 2 5  • 27

Mulinletum lyp tcurn  (Fuuclilw iosm i) Kd Ni 2 8  - 33

Filipendula  - G osollbcltafl (F euch lw iosen )  lfd Nr 34 - 35

H a lb t ro c k e n r a s e n в W e id e n F r is c h w ie s e n F e u c h tw io s e n

Luufun ilo  Num m er 1 2  3 4 ь e i a u 10 I t  12 13 14 t!i 18 17 ta  10 20 21 22 23 24 »  2e 2/  zu a» so 31 32 зз м  x>
FlÄchonnam e I I  11 13 n 13 13 14 14 W.' 1 Kl Ю Kl WIWIVWW3W3W4W4V\bWbWlVub FI FI F i 0  F3 F2 F2 П  F4 F4 F4
D atum  Tug t l  4 3 3 11 11 11 t l 2U 20 11» 10 lb 3 2 0 2 0  20 20 20 11 30 20 21 20 26 12 12 12 20 20 IB t2 12 12
Monat / 7 7 7 1 1 r t 6 7 7 7 7 7 1 e e 6 7 5 6 5 6 6 7 7 7 7 7 6 7 7 7
DetJuir>g bUtiuciivJnü i» |%| 10 6 10 ь
1 Jb Jmhhi Kraufctfucu |% | ш ш ш № а о 1Ю (й  /о tx) /0  65 /5  Ü0 U bllb Ш  dû № 1Ю №  90 DS № Ub UO 75 00 О) ВО 75 75 75 80 ÖO W)
1 toi .tor KrautkcMcM (an) & о ш о о 7 0 ( г о а о о ь ш üb /0  70 70 00 75 65 05 90 65 75 90 70 80 11 60 / о а о о о в о 9 о в о о о ю в б в й 1 1
Deckung Kiyptogameri {%] to  to  ь  в 70 30 40 30 •ь ЬО 00 5 5 <5 10 <5 < < t 30 »5 *-5 «5 33 60 20 20 40 20 20 20 0 * 5
D ockung Streu [ 4 | 10 10 15 IS 20 20 30 50 s <5 »5 «5 *-5 5 5 5 <S <5 «S «5 «S «5 <3 *5 40 30 40 30 30 60 /0  70
A r la r tfd til 43 47 43 48 62 44 47 3fl 42 55 52 40 33 00 50  57 39 37 42 30 33 30 25 29 43 47 41 53 48 50 47 34 39 20 16

fcu p lire ne »tricta 1 ♦ 1 I

A c inok orvenu» •  ♦ -
IG o n lia n d la  cilie lo •  ♦ 1

Carex ca iyophy llea 1 *  ♦ 1
I Г

Prunella grand iflo re 1 » » * . 1 1 I

G e n ik l*  l in c ia t ili ♦ 1 . 1 1

O nobrych ik vic iifo lia ♦ 2 1 2

T he nu m  p yrene icum • * I
P io c iii liie re c io ide * Г Г  2  1 1 I

A grim on ia  euputoria 1 ♦ ♦ 1
■ I

C am panula ropunculüiüo* •1 . 1 I

H la rad um  kabaudum
C am panu la pa rtic tfo lia •

_ 1 I

C arlina vulgurik 1 ♦ r  ♦
♦ ' ' I I

G ym nadenia con op te a ♦ ♦ 4 • L . .
1

T liym uk pu logioiduk 1 1 1 « ♦ ♦ ' I i
T n fo lium  rnonlanum 1 1 2 « * . 1

P o len lille  neum annlana I I
A n lhy lllk  vu lneraria 2  ♦ ♦ 2 3 2 « . 1 I

M olilo tu» n ltn n rn a ♦ 1 » 1 ♦ 1 1
G enlianella  germ anica ♦ 1 ♦ ♦ ♦ ♦ 1 1 1 I

P o lyga la com oka i  ♦ ♦ 1 ♦ ♦ 4 1
G a liu m  pum llum 1 « 1 1 1 1 ♦ ♦ 1 ♦ r

D aucuk caro la « « 1 1 1 ♦ r * . . . .

H ie rac ium  lacfiena lu ♦ * 1 1 1 1 I

H ie iac lu rn  p ilokolla 1 1 * 1 1 ♦ 1 . . .  .
Iüenec io  jacobaoa ♦ ♦ 1 1

Scabioka co lum baria 1 1 1 » 1 1 «
C irn u m  acaule 2 2 1 1 1 1 1 « 1. ! I
Koele ria  pyram idata 1 1 1 1 1 1 1 1 . .......................  . . .  1

A lc fie rn illa  g laucekcenk •  1 ♦ ♦ ■ - 4 I ♦ 1 ♦ •
P runella vulgarik ♦ * 1 1 1 ♦ « «
O n o r ili foperik 2 2 2 1 2 2 1 2 I

6 a ngu iko rb tt m inor 1 1 1 1 1 1 1 • 1 1 I
L in um  catharticum 1 1 ♦ 1 1 1 ♦ * « I

B riza m edia 1 1 1 1 1 1 ♦ « .... . « 1 1
I cktucd o\tp\a 1 1 1 1 1 1 1 I 2 ♦ • 1 * 1 1
Carex Лесса 1 1 1 1 1 1 1 ♦ ♦ 1 1 « 1

Brachypod ium  pinnatum 1 1 1 1 1 2 2 1 ♦
V io la  h irta r « ♦ ♦
H ypericum  p e rfu ia lu m I 1 * I 1 I

Hragana v in d ii « 1 1

C am panu laro lund ilo lia 1 ♦ « « ♦ u  ♦ • • I

Avenocbloa pra tensik 1 1 1 1 1 1 2 ; 1 ♦
P lantage m odia 1 1 1 1 1 ♦ 1 1 1 2 1 « H  i I

M edicagu lupulina ♦ • •  •  » 1 1 i  i  i
O a liu m  verum 1 1 1 1 1 1 2 I 1 ♦ r h  1 1 I ♦
P rim u la  varik r ♦ ♦ 1 * ♦ ♦
hro rnuk erocluk ♦ ♦ I U  1

L o lu k  c o rn lcu la lu i 1 1 1 1 1 1 1 2 1 1 « 2 2 ♦ 1 ♦
le o n to d o n  hu p id uk 1 1 1 2 1 1 I 2  1 2 h  1 r ♦ \ .
R liln an lh uk  m in o r ♦ ♦ r ♦ 1 « 1 1

N anunculuk b u lbo ku t Í ♦ 1 1 ♦ i I 1 1 1 1 I ♦ ♦ ♦ .. « I
Kneu tla  a iv e n k lt ♦

476



Pimpinella saxífraga
Leucar0ìcrmm'Aik>aie »gg 

Achillea millefolium 

Centaurea iacea  

Tnfolium p ratense 

Plantago lanceolata 

Taraxacum  officinale 

Dactylis glom erata 

Poe pratensi*

Cerastium  holosleoldes 
Festuca pratensis 

Lathyrus pratensis 
Vicia cracca 

R anunculus acrls 
Fastucarubra 

Luzula cam pestris 

Agrostis tenuis 

Lathyrus limloliui 
Avenella flexuota 

Amica m ontana 

Viola canina 

In sa tu m  flavos cen s 
C répis biennis 

Galium  mollugo 
T tagopogon pratensis 

Veronica cham aedrys 

Avenochloa pubescens 
Trlfoliumrepans 

Veronica arvensis 

H eiacleum  sphondylium  

Anthriscus sylvestris 

Cynosurus cristatus 

Phleum  p ra tense  

Leontodon au tum nalls 

Beilis perennls 
lo tium  perenne 
Plantago major 

A grostis stolonifera 

Clrsium arvense  

Cirsium vulgare 

A rrhenatherum  elatlus 
Cam panula glom erata 

Trilolium m edium  
Trifolium dubium  

Phyteum a orbiculare 
Alchemilla m ontícola 

Carum  carvi 
B rom us ho rdeaceus 

Vicia sepium  
C am panula  patula 

Phyteum a sp icatum  
S axifraga granulata  

A nthoxanthum  odoratum  

Rum ex ace tosa  

H olcus lanatus 
P oa  triviali*

A lopecurus pratensis 

Renunculu* auricom u* 
Colchicum  autum nale 

C ardam ina p ratensis 
A)uga replans 

P im pinella m ajor 

S anguisorba officinali» 
D escham psia c e sp ito sa  
Silaum  silaus 

Prim ula elatlor 
Trollius eu ro p aeu s 

Achillea p tarm ica 

Molinia caerulea 

C irsium  palustre  
Filipendula ulm aria 

Galium  ullginosum  

Valeriana dioica 

C arex panicea 

Equisetum  palustre
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Ciialum oleraceum 
Polygonum blalorta 
Geurn rivale 
Lychnit fio».cuculi 

Lotus ullg lnotut 
Lytlmachla nummular le 
Myoaofi, rmnotoea 
C»*pl* peludo»# 
O K lytorh tfa maiali.
Ca/tha paluitria  
A n g lica  a y tv a i,,,
Juncu» congloméralo, 
Corax nlgia 
C arex dltlicha  
AgiOMtii  cen ine

r«<pendule vulgar к  
Hef onice officinali,
Oalium  boreale 
Berratula llndorla  
Saiinum carvitoiia 
Ine i  ibinca 
S u cc ile  p ra ien iit 
Pofeofiiie » f . c ,

C arex  puNcerii

L itfu ta  muHjfiofe 
Uarithonla decum ben t
Eplpactla p a lu tin ,
Carex davalliana 
C arex flava 

Juncu i acutinorui 
Caiax hartrnami 

O ph lo ç lo itu m  vulgutum 
C arex olrubaa 

Carax leporina 
Carex hhta 
C ere* palliacene 
Lytlm achla migaría 
Oalium  palualre 

M enlha arventia 

C are* acutilorm ia 
O aleopan  tetrahi,

O alium  eparine 

R o ta  canina 
R o*a cenine (S heuch) 

C ia laeg u a  apec 
Cretaegua шрвс (Btrauch) 
Cornu$ tangulnea

Urtica dioica 
R um ex cilapua 
A giopyron repena 
Convohrulua arvenala 
Brophlla verna 
M y o io fli m id *
Stellarla gramínea 
H w « lc t» n  m *cul*tum  

A ictiem llle  tubcrenele

l  e n e r  k o m m e n  vor C a r e x  u m b r o i a  ln 2B » ,  C e r e t t l u m  a r v e m e  In 17:  »,  Clreiurn  o le ra c o u m  x a c a u l e  In 5  ♦ .

Crepi» m olli»  In 33 * .  Fpllnb ium  lam yl In 29 ».10 2 7 :1 . Equlse tum  a rv e n ie  In 20, 34, 35. ♦. 
n ie ch o m e  hederacea In 10: r, Ju n c u i c o m p re i iu i  In 30' », Ju n c u i In fle xu i In 2 8 1 »,

L l i l e r e  o v e l a  In 31: », Po len l l l la  r e p l a n e  In 10: 1
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